Die . 
Poſener ug 1 
erſcheint taglich mit Ausnahme 
+ Montage, 


Beſtellungen 
nehmen alle Poſt- Anſtalten des 
In- und Auslandes an. 


59. 


Sub 
I} age). 
Seien dam en (Eröffn. d. Neichst. durch Nadowig; d. 


Theater. 
Anzeigen. 

ä — ſT— -— 
rlin, den 9. März. Se. Majeſtät der König haben Aller: 
guädiet Heli Dem Kreisgerichtsrath Golde zu Neuhaldensleben 
und dem praktiſchen Arzte Dr. Sauerhering in Berlin den Rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe; fo wie dem Schloſſergeſellen Heinrich 
Czoch zu Potsdam und dem Flurwächter Heinrich Gottlieb 
Höde zu Bielefeld die Nettungs-Medaille am Bande; und dem Di⸗ 
ulſtons⸗Auditeur Rumpf der 7. Diviſion, kommandirt als ſtellvertre⸗ 
tender Corps⸗Auditeur bei dem Armee-Corps in Baden, dem Divi⸗ 
ſtons⸗Auditeur Pölmahn der 13. Diviſion in Münſter, und dem 
ons⸗Auditeur Dr. Jungk der 9. Diviſion in Glogau, den Zus 
ſtizraths⸗Titel zu verleihen. 12 


Se. Hoheit der Herzog Georg von Meckleunburg⸗Strelitz 
iſt von Neu-⸗Strelitz, und Se. Excellenz der General Lieutenant und 
Vorſitzende des Verwaltungs-Raths, von Radowitz, von Frankfurt 
a. M. hier angekommen. 

Berlin, den 9. März. Der Staatsanzeiger von heut euthält 
Geſetz, betreffend die Ergänzung und Abänderung der Gemein⸗ 
stheilungs⸗Ordnung vom 7. Juni 1821 und einiger anderen über 
Gemeinheitstheilungen ergangenen Geſetze, vom 2. März 1850. 


Deutichland. 
Zur ſocialen Frage. 
III 


(Fortſetzung aus Nr. 56.) f 
Schnell's gekrönte Preisſchrift behandelt in ihrem Vorwort 
falls die Frage: 

ee ee Haupturſachen der Noth und Armuth? 
und beantwortet dieſelbe dahin: 

Uuserkeunbar ſind es einerſeits ſociale und politiſche Mißverhaͤlt⸗ 
niſſe, andererſeits liegt aber eben fo entſchieden zu Tage, daß die Ein⸗ 
zelnen ſich und den Ihrigen entweder aus Mangel an Einſicht, aus 
Dummheit oder Irrthum und Uunwiſſenheit, oder aus Rohheit und 
Leichtſinn hundertfache Uebel, hundertfache Noth und Laſten bereiten. 

Die Menſchenwelt iſt der Regel nach fo vollkommen und unvoll⸗ 
kommen, wie die Menſchen ſelbſt es ſind, woraus ſie im Einzelnen 
und Ganzen beſteht, ſo daß des Dichters Wort am Ende zu jeder Zeit 
eine große Wahrheit kurz und bündig ausſpricht, wenn er ſagt: „Die 
Welt iſt vollkommen überall, wohin der Menſch nicht kommt mit ſei⸗ 
ner Qual.“ 

Man vergleiche das Schicksal Derer, die durch Thätigkeit, Fleiß, 
Ordnung de. bekannt find, mit dem Looſe Derer, die in Genußſucht 
und ungeordneten Lebensverhältniſſen, in Spielereien mit Geld, Zeit 
und Kraft ſich ſelbſt und leider auch oft Andere zu Grunde richten. 

Genug davon. Es bleibt in jo vielen Fällen unbedingt wahr: 
„Hilf dir ſelber, jo hilft dir der Himmel“ und darum iſt Jeder bei 
ſonſtiger Arbeitsfähigkeit zuoberſt auf ſich ſelbſt, auf einen guten Ge⸗ 
brauch ſeines natürlichſten und eigenſten Kapitals, ſeiner phyſiſchen 
und geiſtigen Kraft anzuweiſen. 

Da inzwiſchen der Einzelne nicht außer Gemeinſchaft mit Ande⸗ 
ren zu leben und fertig zu werden vermag; da ferner in Gegenſeitig⸗ 
keit und Freiwilligkeit des Lebens kräftigſte Stütze gegeben iſt; da end⸗ 
lich die Stände im forialen Sinne nie aufhören werden und die Ge⸗ 
noſſen eines Standes ſehr natürlich an einander gewieſen ſind, ſo 
mögen ſich auch die Arbeiter, die Tagelöhner wechjelfeitig Hülfe und 
Unterſtützung leiſten, und zu dem Zwecke namentlich Arbeiter⸗Junun⸗ 
Fi oder Gewerke bilden und unter ſich Spar: und Unterſtützungskaſ⸗ 
en einrichten, was ganz wohl für einzelne Ortſchaften, wie für ganze 
Kreiſe zu geſchehen vermag. Die einzelnen Orts: und Gewerksmeiſter 
konnten dann allenfalls Arbeits beſtellungen annehmen und Arbeit 
nachweiſen; wenigſtens wäre das in einzelnen Fällen wünſcheuswerth. 

e derartige Organiſation der Arbeiter und ihrer Arbeiterverhält⸗ 
niſſe iſt praftifch ausfährbar, ohne Eingriff in die Rechte und Selbſtän⸗ 
. Arbeitgeber, und dürfte ſich auch praktiſch wirkſam erweiſen. 

Wenn bemmächft auch durch eine zweckmaͤßige Gemeinde und 
Kreisorbnung, Namentlich durch Errichtung eines Gemeinde und 
Kreis⸗Arbeitsrathes für das Wohl der Tagelohnarbeiter geſorgt iſt, fo 
muß es endlich insbeſondere Aufgabe des Staats im großen Ganzen 
fen, für Hebung der Gewerbe, des Ackerbaues und der Induſtrie, 
des Handels und Verkehrs Sorge zu tragen, fo daß jeder Arbeitsfä⸗ 
dige jederzeit lohnende Beſchaftigung findet. 

Kol 17 52 müſſen wir, A 

ontfation hinweiſen. Verlangt dieſelbe auch anfangs außerge⸗ 

liche Opfer, fo gewährt fie doch auch mit 5 804 ande 

ewiun für's Ganze, wozu z. B. die Urbarmachung des Oderbruches 
unter Friedrich dem Großen ein ſplechender Beleg iſt. 


für Preußen, auf die innere 
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Zuletzt müſſen wir die Zeitgenoſſen noch auf einen Hauptfaktor 


aufmerkſam machen, der, wie oft auch ſchon beſprochen und in Wor⸗ 
ten anerkannt, noch lange nicht in der That und Wirklichkeit die ihm 
gebührende volle und durchgreifende Anerkennung gefunden hat. Hat 
es mit dem Satze: daß der Einzelne durch ſich ſelbſt ein men⸗ 
ſchenwürdiges Daſein zu führen habe, ſeine volle Richtigkeit; giebt 
Intelligenz und Sittlichkeit, Einſicht und Geſchicklichkeit erſt den Din⸗ 
gen ihren wahren, ja ihren relativ höchſten Werth; und iſt ferner die 
ganze Organiſation der menſchlichen Verhältniſſe das Produkt der Ein⸗ 
ſicht und Willenskraft, mit einem Worte des erkennenden und fchaf- 
fenden Geiſtes, iſt dadurch die Zweckmäßigkeit jeglicher Einrichtung in 
der Menſchenwelt bedingt, ſo ſorge man neben zeitgemäßer Umgeſtal⸗ 
tung des politiſchen Lebens dc. hauptſachlich auch für ein wohlgeordnetes 
Bildungs⸗ und Schulweſen von unten bis oben, von der kleinſten 
Landſchule bis zu den Akademien hinauf. 

Der Mangel an Einſicht, die Dummheit und Unwiſſenheit, die 
ſittliche Rohheit und Unvernunft, die noch maaßlos die große Maſſe 
beherrſchen und uns am meiſten Gefahr drohen, ſie ſind zunächſt am 
ſicherſten und nachhaltigſten durch ein wohleingerichtetes Volksſchul⸗ 
weſen zu bekämpfen und zu beſeitigen. 5 

Man iſt gewohnt, die Schulen als koſtſpielige Anſtalten ohne 
reellen Gewinn zu betrachten. Ungluͤckſeliger Irrthum! Die Schulen 
vergrößern das geiſtige Kapital des Einzelnen und Ganzen und ſtei⸗ 
gern dadurch den Natlonalreichtum, den Werth und Nutzen der mate- 
riellen Dinge ins Unendliche; ſie ſind die wahren Goldgruben, die 
reichſten Geldquellen des ſocialen und ſtaatlichen Lebens. Kein Ka⸗ 
pital trägt in dem Maaße Zinſen, als das, welches anf Schulen und 
das geſammte Bildungsweſen verwandt wird. Eine weiſe und weiter 
f chauende Finanzverwaltung hat darum darauf vorzugsweiſe ihr Augen⸗ 
merk zu richten, wenn ſie ſich nicht ſelbſt den Stempel der eigenen Gei⸗ 
ſtesunfähigkeit auf die Stirn drücken will. Denn, wir wiederholen 
es und werden es immer wiederholen, der Geiſt, der erkennende und 
ſchaffende Geiſt, Einſicht und Kenntniſſe, und die ſittliche Willens⸗ 
kraft mit einem Gennithe voll Glaube, Liebe und Hoffnung überwäl⸗ 
tigt alle Dinge, giebt allen Dingen ihren Werth und allen Verhaͤlt⸗ 
niſſen ihre zweckmäßigſte Einrichtung. Endlich aber vergeſſe man nie 
und nimmer, daß jeder Einzelne, abgeſehen von der Nützlichkeit und 
Nothwendigkeit feiner Bildung fürs Ganze, Selbſtzweck iſt und ein 
Recht hat auf Erziehung und Bildung um ſein ſelbſt willen in den 
Jahren der Unreife und Uumündigkeit. 

Mögen daher die edlen Männer, die es als ihr hoͤchſtes Glück er⸗ 
achten, am lebendigen Gottestempel der Menſchenwelt mitzuarbeiten, 
und die zum Grundbau einer neuen Zeit würdig erfunden find, wohl 
erwägen und ermeſſen, daß das große Ganze aus einzelnen Menfshen 
beſteht, und daß die zweckmäßigſten Einrichtungen im ſocialen und po⸗ 
litiſchen Leben ohne eine zeitgemäße und durchgreifende Jugenderziehung 
des ſicheren Fundaments entbehren. 

Helfet der Jugend, helfet jedem Kinde durch Zucht, Unterricht 
und Uebung feiner geſammten Kraft und Ihr habt dem Alter geholfen, 
und den Grundſtein, den feſten und ſicheren „zum unendlichen Ban 
am lebendigen Gottestempel der Menſchenwelt gelegt. 


Berlin, den 7. Marz. Dem Vernehmen nach iſt es Abſicht, 
den General-Lieutenant von Radowitz die Eröffnung und die Lei⸗ 
tung der Verhandlungen des Erfurter Reichstages zu übertragen. 

Da derſelbe nach dem Ausſcheiden des Staats⸗Miniſters von 
Bodelſchwingh aus dem Verwaltungsrathe, wozu dieſer durch den 
Wunſch veranlaßt iſt, ſich den Reichstags-Verhandlungen ausſchließ⸗ 
lich in ſeiner Eigenſchaft als Abgeordneter der Stadt Berlin für das 
Volkshaus widmen zu konnen, von jetzt ab auch den Vorſitz in dem 
Verwaltungs-Rathe übernommen hat, jo ſind beide Aufgaben in eine 
Hand gelegt, was für die Forderung dieſer wichtigen Angelegenheit 
ſehr wünſchenswerth erſcheint. (St. Anz.) 

Berlin, den 7. März. Vorgeſtern wurden die Beamten der 
k. Bibliothek durch den k. Ober- Bibliothekar, Geh. R.⸗R. Pers, 
auf die Verfaſſung vereibet, 1 

— Mehrere Zeitungen enthielten vor einigen Tagen die Nach⸗ 
richt, daß die Verſetzung zweier Lehrer von der Dorotheenſtädtiſchen 
Stadtſchule nach der neu zu errichtenden Realſchule in der Friedrichs⸗ 
ſtraße von dem Magiſtrat, wegen der demokratiſchen Geſinnung der 
Lehrer, beanſtandet worden ſei. Es wird uns aus zuverläſſiger Quelle 
verſichert, daß der Verſetzung der beiden Lehrer durchaus nichts mehr 
entgegenſteht, da die ſorgfältigſte und genaueſte Unterſuchung durchaus 
nichts Nachtheiliges für die beiden Herren herausgeſtellt. 

— Auf die weitere Entwickelung der Prozeß⸗ Angelegenheit des 
dermaligen kurheſſiſchen Staatsminiſters Hrn. Haſſenpflug iſt man 
ſehr geſpannt. Am 20. d. M. ſoll dieſelbe in Greifswald öffentlich 
zur Verhandlung kommen. Vermuthlich wird der Angeklagte ſich nicht 
ſtellen und daher in contumaciam gegen ihn verhandelt werden müſſen. 
Das Unterſchlagungsobject betrug nicht, wie hieſige Blatter angeblich 
aus autentiſcher Ouelle wiſſen wollten, 20 und einige Thaler, ſon⸗ 
dern 350 Thlr. 

— Vorgeſtern fand im engliſchen Hauſe ein Studentenball ſtatt, 
an welchem auch Profeſſoren der Univerſität mit ihren Familien 
Theil nahmen. 

— Mehrere Diebe ſind mit Dolchen oder Meſſern in der Hand 
verhaftet worden, von denen ſie in einzelnen Fällen auch bereits bei 
der Verhaftung inſofern Gebrauch gemacht, als ſie ſich den ſie ver⸗ 
folgenden Beamten zur Wehre geſetzt hatten. Weil durch die große 
und unabläſſige Wachſamkeit der Schutzmaunſchaften jetzt ſo viele 
Diebſtähle ſofort entdeckt und die Diebe auf friſcher That verhaftet 
werden, ſcheinen die bereits ſchwer beſtraften Verbrecher, die fir den 
Rückfall nach den neueren Beſtimmungen eine ſehr hohe Strafe trifft, 
zur Bewaffnung geſchritten zu ſein, um für ihre Freiheit das Aeußerſte 
zu wagen. Faſt immer find ihre praktiſchen Verſuche aber an dem 
Muth und der Unerſchrockenheit der Beamten geſcheitert, die ſich da⸗ 
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ch immer 


f Muſter nehmen und namentlich 
ſcheinend verdächtige Weibsperſonen gantz ignoriren, wenn die 
offenbar ein öffentliches Aergerniß geben, zumal hierbei Mißgriffe, 
ſchon oft vorgekommen, unvermeidlich ſind. Mehr zu wünſchen wäre 
die beſſere Ueberwachung der Kanäle u. dgl., wo oft die Knaben, wie 
z B. am neuen Kanal, mit wahrer Lebensgefahr an den ſteilen Ufern 
ſpielen. Eben fo wäre, wo oft die Paſſage durch den Eigenſinn der 
Kutſcher oder dgl. gehemmt wird, ihr ſchnelleres Einſchreiten nützlicher, 
als bei mancher weniger weſentlichen Gelegenheit. — Die Steinarbei⸗ 
ten an dem Unterbau des an dem Eingange der Linden zu errichtenden 
Denkmals Friedrichs des Großen haben mit dem Eintritt der milden 
Witterung wieder begonnen. — Waͤhrend in dem freundlichen Dres⸗ 
den leider noch immer Verhaͤltniſſe obwalten, welche die Aufhebung 
des Belagerungszuſtandes mißlich erſcheinen laſſen, nimmt hier nach 
der Verſicherung glaubhafter Perſonen das Vertrauen nicht bloß, ſon⸗ 
dern mit ihm der Verkehr auf erfreuliche Weiſe zu. Es ſtrömen be⸗ 
reits wieder viele Fremde nach der ſchönen Reſidenz, die lange bedräng⸗ 
ten Gaſtwirthe haben wieder vollauf zu thun und zuverläſſige Geſchäfts⸗ 
männer verſichern, daß ſie ſeit Jahren nicht ſo viel Umſatz in ihren 
Artikeln gehabt, als jetzt. Das Fremdenblatt und die Wohnungen, 
dieſe beiden Barometer unſerer Zuſtände, beſtätigen jene Verſicherun⸗ 
gen, jenes iſt oft jetzt ganz angefüllt mit den Namen Fremder und die 
Jahl der leer ſtehenden Wohnungen vermindert ſich auf erfreuliche Weiſe. 
Noch ein anderes Barometer, die Gaſt⸗ und Feſtmähler ſammt Fami⸗ 
lien⸗Diners, fängt ebenfalls an, aufs Neue zu ſteigen, und ſo deutet 
allerdings Vieles darauf hin, daß vorläufig kein Gras mehr wachſen 
wird in unſeren Straßen. — Ein großer Theil der hieſigen Keller⸗ 
Wohnungen iſt ſeit mehreren Tagen durch das von unten hervordrin⸗ 
gende Waſſer bis zu einer beträchtlichen Höhe unter Waſſer geſetzt, 
und ſind an ſehr vielen dieſer Wohmmgen Pumpen angebracht, um 
durch Auspumpen einem größeren Steigen des Waſſers vorzubeugen. 
8 f Ro. Jig 
Thorn, den 2. März. (Dans Itg.) Der Eisgang der Weichſel 
hatte unſere Brücke bis auf die großen beiden Sprengwerke ziemlich 
ganz zerſtört; ſeit letztem Montag zeigte ſich nur noch ſehr wenig Eis 
im Strom und man glaubte alle weitere Gefahr beſeitſgt, beſonders 
da auch der Waſſerſtand die Höhe von 14 Fuß nicht überſtiegen hatte, 
und ſonach für unſere Niederungen nicht gefahrbringend geworden 
war. Geſtern in aller Frühe fand ſich indeß bei ſteigendem Waſſer 
von neuem einem ſo bedeutende Eismaſſe im Strome, daß die Ueber⸗ 
reſte der Brücke der Gewalt nicht länger widerſtehen und auch die koſt⸗ 
baren Sprengwerke nicht weiter gerettet werden konnten. Heute it 
der Strom frei vom Eiſe, das Waſſer jedoch im Wachſen begriffen, 
in einer Höhe vom 15 Fuß 6 Zoll. Von Warſchan ſollen Nachrichten 
von einer großen Waſſersnoth hier fein. — 
Dirſchau, den 3. März. (Danz. 3.) Der Eisgan 1 7 5 
noch immer nicht ganz überſtanden zu fein, weil der Aufbru des. 
Eiſes bei Warſchau noch nicht angemeldet worden. Geſtern ſtellte 
ſich hier wieder ſtarker Eisgang ein, und das Waſſer, welches bei 
16 Fuß 5 Zoll ſchon die Ufer blicken ließ, iſt ſeit einigen Tagen wieder 
im Steigen. Am heutigen Tage iſt bereits mehreres Fuhrwerk über 
den Strom gebracht. 1 
Ratibor, den 6. März. Die Vorunterſuchung wider den Prä⸗ 
ſidenten v. Kirchmann und Genoſſen hat der Präſident Starke aus 
Breslau als Kommiſſarius des K. Obertribunals am 4. d. M. in Ra⸗ 
tibor geführt und abgeſchloſſen. 1 
Die vier Angeklagten haben ſich verſchieden ausgelaſſen. 
Der Präſident v. Kirchmann hat ſeine Vernehmung ach gene- 
ralia abgelehnt, weil er in dieſem hiſtoriſchen Disziplinarprozeſſe, im 
ruhig klaren Bewußtſein ſeines Rechts, ſich nicht gleich einem re⸗ 
cher behandeln laſſen will. In der Sache ſelbſt hat Herr v. Kirch⸗ 
mann die inkriminirte Thatſache: daß er in der Kriminalſenats⸗Siz⸗ 
zung vom 11. Januar d. J. für die Aufhebung der Haft und der Un⸗ 
terſuchung gegen den Grafen Reichenbach geſtuͤnmt habe, einfach zu⸗ 
geſtanden. 1 
Der Geh. Juſtiz- und Appellationsgerichtstath Wollenhaupt 
hat neben ſeiner gerichtlichen Auslaſſung eine ſchriftliche Verautwor⸗ 
tung überreicht, in welcher bei völlig objektiver Haltung das geſetz⸗ 
widrige Verfahren des Obertribunals einer ſcharfen und ſreimüthigen 
Kritik unterworfen und der Antrag auf Freiſprechung Lom Standpunkte 
der richterlicher Amtspflicht und der Hellighaltung des geleiſteten Dienſt⸗ 
Eides durch ſchlagende Gründe motivirt wird. nr 
Der Appellationsgerichtsrath Uſchner hat aus §. 2], No. 3. des 
Disziplinargeſetzes vom 10. Juli 1849 die Kompetenz des Obertelbu⸗ 
nals beſtritten und deshalb jede Erklärung ad Seneralia wie zur 
Sache ſelbſt vor dem Kommiſſarius des Obertribunals, als ſoſchen, 
verweigert. Nach jener Geſebesvorſchriſt iſt nicht das Oberteibunal, 
ſondern das Appellatlonsgericht zu Ratibor die Disziplſnar⸗Behoͤrde 
der drei mitangeklagten Rache, und die dom Obertribunal angenommene , 
Kounerität kann um deshalb nicht Platz greifen, weil durch die Zu⸗ 
ſammenziehung der Unterſuchung den drei Rathen eine Juſtanz entzo⸗ 
gen wird. *r 
x Der Appellationsgerichtsrath Progre endlich hat ih zwar voll“ 
ftäudig ausgelaſſen, jedoch die Kompetenz des Obertribunals gleich⸗ 


falls und zwar aus dem ſehr einleuchtenden Grunde beſttitten, well 


> Wu 


das Obertribunal in dieſer Sache Partei ift und daher unmöglich zu⸗ 

Richter fein kann. Das den vier Angeklagten zur Laſt gelegte 

hen iſt Inſubordination gegen den höchiten Gerichtshof. Wie 
kann alſo der hoͤchſte Gerichtshof über ein gegen ihn ſelbſt begangenes 
Verbrechen rechtsgültig erkennen! N 
Meine Prophezeihung, daß das Breslauer Stadtgericht dem 
„Befehle“ des Obertribunals Folge leiſten werde, iſt eingetroffen. Der 
Kriminalſenat zu Ratibor und das Kreisgericht zu Oppeln ſtehen in 
ihren Verſuchen zur Aufrechthaltung der richterlichen Selbſtſtändigkeit 
iſolirt da. Das Disziplinargeſetz vom 10. Juli 1849 und die nicht 
unbegründete Furcht vor der Schwere dieſes Geſetzes haben die Unab⸗ 
hängigkeit und Selbſtſtaͤndigkeit des Preußiſchen Richterſtandes völlig 
untergraben. (Nat.⸗Ztg.) 

Königsberg, den J. März. Bei der am vorgeſtrigen Tage 
ſtattgefundenen Beeidigung der Beamten beim hieſigen Appellations⸗ 
gerichte auf die Verfaſſung, welche durch den Präſidenten Stehr er; 
folge, wurde Bedenken getragen, diejenigen mitzuvereidigen, welche 

leich Landwehr - Offiziere find. Da namlich nach Art. 35 der Ver⸗ 
kalen das Heer alle Abtheilungen des ſtehenden Heeres und der 
Landwehr begreift, die Vereidigung des Heeres aber auf die Verfaſſung 
nach Art. 1008 nicht ſtattfindet, fo muß die Vereidigung der zur Land⸗ 
ehe gehärigen Civilbeamten auf die Verfaſſung fo lauge ſuspendirt 
bleiben, bis dieſelben entweder aus der Landwehr geſchieden find, oder 
bis eine Verfügung dieſen Konflikt der Paragraphen zu Gunſten der 
Vereidigung entſcheidet. Von dieſem Geſichtspunkte iſt man hier we⸗ 
nigſtens ausgegangen. — Heute Nachmittag trafen hier Herr Ober⸗ 
ſident v. Auerswald und der Chef⸗Präſident v. Zander ein. 
ie man hört, wird der erſtere hier 14 Tage bleiben und ſich daun 
nach Erfurt begeben. (Brest. 3.) 

Erfurt, den 4. März. Die Vorbereitungen Erfurts für 
den Empfang der Reichstagsabgeordneten gehen, ohngeachtet der man⸗ 
cherlei darüber verbreiteten falſchen Nachrichten, ungehindert ihren 

und werden num ſchon mit mehr Einſicht und Ruhe betrieben. 
Das Hauptgeſchäft dabei ift das der Wohnungs⸗Commiſſion, deren 
Mitglieder durch ihre unermüdliche und angeſtrengte Thätigkeit der 
deutſchen Sache und dem Intereſſe unſerer Stadt ein bedeutendes Op⸗ 
fer bringen. Die Thätigkeit dieſer Commiſſion wird durch die zum 
Theil ſehr bedeutenden Anforderungen der Beſtellenden und beſonders 

uch Aufträge an mehrere Perſonen von Seiten der entfernt woh⸗ 
nenden Abgeordneten bedeutend erſchwert. Es ſind deshalb bis heute 
kaum für ein Drittheil der zu erwartenden Gaͤſte Wohnungen beſchafft 
worden. Dabei ſind die bisherigen Einrichtungen der meiſten hieſi⸗ 
gen Hausbeſitzer keineswegs von der Art, daß fie größeren Aufprüchen 
genügen konnten, und es haben deshalb vielſeitig bedeutende Einrich⸗ 
tungskoſten aufgewendet werden müſſen, was bei der unſicheren Aus⸗ 
ſicht für das Verbleiben in unſerer Stadt gar manchem nicht eben leicht 
fallen konnte, und mit welchem Umſtande die etwaige Erhöhung der 
Miethspreiſe, welche jedoch immer nicht in der übertriebenen Weiſe 
ſtattfindet, von welcher öffentliche Nachrichten geſprochen, entſchuldigt 
werden könnte. Dieſelbe Bemerkung findet auf die öffentlichen, ſtäd⸗ 
tiſchen Vorbereitungen Anwendung. Erfurt iſt eine äußerlich verfal⸗ 
lene und dabei an öffentlichen Mitteln arme Stadt; bei ihrem Ueber⸗ 
gang aus der Franzöſiſchen unter die Preußiſche Herrſchaft hat ſie 
von dem verſtorbenen König eine beſondere mäßige Dotation empfan⸗ 

und die Verwaltung des Stadtvermögens iſt ſeitdem nicht im 
mer vortheihaft geweſen. Wenn man daher, wie es zur Sprache ge⸗ 
kommen, eine Erneuerung des verfallenen Steinpflaſters, die Herſtel⸗ 
lung einer Gasbeleuchtung, und die Reinigung und Reſtauration des 
ſchönen, die Stadt durchdringenden Canaſylſtems beabſichtigen wollte, 
fo würde alles dieſes ohne Zutritt des Staates nicht unternommen 
werden können. Oberbaurath Bürde hat jedoch mit erlangten 
Staatsmitteln wenigſtens in der Nähe des Sitzungslokales einigerma⸗ 
ßen aufgeräumt. Dieſe hieſigen finanziellen Verhältniße haben ſich 
auch bei der vielfach beanſpruchten Herſtellung eines Theaters für die 
Parlamentszeit geltend gemacht, wobei man ſogar von der Ueberſiede⸗ 
lung der Königsſtädtiſchen Bühne geträumt hat. Der Herzog von 
Coburg⸗Gotha hat zwar ſeine in gutem künſtleriſchem Zuſtand befind⸗ 
liche Bühne für die Zeit der Sitzungen angeboten. Nun melden aber 
öffentliche Blätter, das Gothaer Theater werde nicht hierher kommen, 
ſondern nur ſtatt wie ſonſt den Sommer in Coburg zu ſpielen, dieſen 
Sommer in Gotha bleiben, um die Erfurter Abgeordneten zu unter⸗ 
halten, weshalb auch die Eiſenbahn, mit welcher man Gotha von hier 
in einer halben Stunde erreicht, beſondere Züge zu dieſem Behuf ein⸗ 

en werde. Als Grund dieſer Abänderung wird angegeben, daß 
die Hoſſchauſpieler des Herzogs von Coburg⸗Gotha ſich geweigert hät- 
ten, auf eine ſolche Ueberſtedelung einzugehen, und ſich dabei auf ih⸗ 
ren Contrakt mit ihrem Fürſten berufen hatten. Es iſt aber gewiß 
ein durchgreifenderer Grund, wenn der Privatbeſitzer des hieſigen The⸗ 
atergebäudes erklärt, die Einrichtung feines Gebäudes für die Auf⸗ 
nahme einer größeren Bühne, als man ſie bisweilen hier ſah, auf 
1 Koſten nicht bewerkſtelligen und auch öffentliche Unterſtützung 
nicht erlangen zu können. So kommt hier überhaupt alles auf das 
richtige Maaß der gegebenen Möglichkeit zurück. 

Was ſonſt nur lofale Bedentung hatte, gewinnt in unſeren Ta⸗ 
gen eine weitgreifende politiſche Bedeutung, wie die Stadtverordneten⸗ 
Wahlen, an welche ſich in ſo vielen Staͤdten die Beſtrebungen der 
Demokratie autnüpfen, was auch in unſerer Stadt der Fall iſt. 
Dieſe Wahlen, welche in dieſer Woche hier ftattfinden, haben 
ben die biefige Demokratie wieder ſehr auf die Beine gebracht, die un⸗ 
ter der Führung ihres Hauptes, des Goswin Krackrügge, große An⸗ 

gungen macht, dieſem Letzteren, der nun nach ſeiner Freiſprechung 
wieder als Stadtverordneter einſtallirt iſt, eine Majorität in dieſem 
Collegio zu verſchaffen, wo er bisher von nur wenigen Gleichgeſinn⸗ 
ten unterſtützt, in der Regel mit ſeinen Anträgen unterlag. Es haben 
bis heute dieſe Wahlen, wie au fo vielen Orten, fo auch hier die un⸗ 
verantwortliche Lauheit der ſogenaunten Partei der Ordnung und 
den Gemäßigten in der Bürgerſchaft gezeigt, mit welcher viele wahl 
berechtigte Bürger ſich nicht betheiligten fo daß ſich wenigſtens bei 
hl der Stellvertreter in einigen Bezirken ein günftiges Reſul⸗ 

tat für Krackrügge ergeben hat. f 

Im Herzogthum Weimar find die Wahlen zum hieſigen Volks⸗ 
haus nun auch vollzogen, und wie es ſcheint auf gemäßigte Männer 
gefallen. Die Abſicht, Heinrich v. Gagern zu wählen, zu welcher ſich 
dort die Wähler einftimmig verbunden hatten, wurde durch anderwei- 
tige Wahl deſſelben vereitelt, die letzten Verhandlungen des Wei⸗ 
marſchen Landtages vor feiner Auflöfung, And vorzüglich in refigiöfer 
Beziehung merkwürdig geweſen. Da es die Trennung der Schule 
von der Kirche galt. Selbſt Landgeiſtliche haben dort für dieſe Tren⸗ 
dae welche jedoch nicht zu Stande gekommen, da vorzüglich 
der Märzminiſter v. Wydenbrugh dagegen aufgetreten ift, und eine fe⸗ 
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ſtere Haltung in religiöſen Dingen wieder zur Geltung zu bringen ge⸗ 
ſucht hat. Jedoch ſind die Candidaten der Theologie durch Miniſte⸗ 
rial⸗Reſeript aufgefordert worden, ſich zugleich fuͤr das Schulfach zu 
befähigen. Merkwürdig iſt, daß der dortige, durch den Märzſturm ver⸗ 
ſchlage Miniſter v. Schweizer, ein intimer Freund von Rohr, bei der 
Beſetzung einer Pfarrſtelle auf feinem Gute, ſich einen ſtreng ortoboren 
Candidaten ausgewählt. 

Der Herzog von Coburg⸗Gotha hat ſich auf eine Reiſe nach 
England begeben, ſo wie auch die Herzogin von Orleans aus Eiſe⸗ 
nach dahin geht. — Der Abſchluß der Militair⸗Convention ſowohl 
von Gotha als von Weimar mit Preußen ſoll bevorſtehen und Preuß. 
Beſatzung ſoll in dieſe beiden Städte einrücken. 

Dresden, den 5. März. (Conſt. Ztg.) Dem Vernehmen nach 
wird unſere Prinzeſſin Eliſabeth, Tochter des Prinzen Johann, nach 
dem bevorſtehenden Oſterfeſte mit dem Herzoge von Genua, Bruder 
des regierenden Königs von Sardinien, in hieſiger Hoftirche getraut 
werden. Der Bräutigam iſt ein ſchöner und reicher Mann. Er wird 
mit einem großen Gefolge für ſich und ſeine künftige Gemahlin hier⸗ 
her kommen. Zu ſeiner Einholung befindet ſich der hieſige Hofmar⸗ 
ſchall von Gersdorf in Turin. Von unſerm Hofe werden große Feſt⸗ 
lichteiten, Ball, Theater, Feſtſpiel, Cour, Carrouſſell, Feuerwerk und 
dergleichen für die 8— 10 Tage dauernde Auweſeuheit des Herzogs 
beabſichtigt und vielfache Thätigkeit herrſcht deshalb in den betreffen⸗ 
den Kreiſen. Auch erzaͤhlt man, daß der König eine ausgedehnte Be⸗ 
gnadigung für die Mal⸗Angeklagten bei dieſem Aulaß gewähren wolle. 

Kaſſel, den 4. März. (Köln. 3.) Geſtern Abend hatte ſich in 
dem größten der biefigen Säle, auf Anregung des Präſidenten der 
Stände⸗Verſammlung und des Oberbürgermeiſters der Reſidenz, eine 
zahlreiche Menge zu Ehren des geſtürzten März⸗Miniſteriums zu einem 
feſtlichen Banket vereinigt. Die Mitglieder der rechten Seite unſerer 
Stände ⸗Verſammlung nebſt einigen Abgeordneten der Linken, viele 
Mitglieder unſerer ſtaͤdtiſchen Behörden, viele Staatsbeamte, unter 
denen man Direktoren und Mitglieder der höheren Behörden, fo wie 
die meiſten Referenten der Miniſterien bemerkte, hatten ſich eingefun⸗ 
den. Beſonders erfreulich war auch die zahlreiche Betheiligung des 
eigentlichen Bürgerſtandes aus den verſchiedenſten Kreiſen. 


Oeſterreich. 

Wien, den 3. März. (Br. Ztg.) Der aus dem Miniſterium 
tretende Graf Gyulay wird als Banus von Croatien nach Ungarn 
gehen, indeß der Baron Jellachich nicht mehr in feine Heimath zu⸗ 
rückkehrt, ſondern das Commando eines Armeekorps in Italien uͤber⸗ 
nimmt, während, nach einer andern Verſion, der Gr. Vrat is law 
nicht mehr auf ſeinen hieſigen Poſten zurückkehren würde, und der 
Feldzeugmeiſter Jellachich den Befehl über das erſte Armeekorps mit 
dem Sitz in Wien erhalten ſoll, wo ihn ſo mancherlei Zauber gefeſſelt 
hält. Das wäre alſo das Ende jenes romantiſchen Nationalauf⸗ 
ſchwungs der Suͤdſlaven, daß ein Magyar die Zügel des Regiments 
zu Agram in die Hand bekaͤme, der wortreiche Schönredner, der 
25,000 Wittwen in der Militärgrenze gemacht, ſeinem Vaterlande, 
uneingedenk ſeiner Schwüre, den Rücken kehrt. Es liegt darin eine 
furchtbare Lehre für jene Völker, die ſich als Lohn für ihre ungehene⸗ 


ren Anſtrengungen nunmehr 190 chrecklich getäufcht ſehen. 
icht ſelten vom Miniſterium inſpirirt wird, 


— Der Lloyd, der ni | 
enthält heut folgenden Artikel über den Stand der Deutſchen Frage: 

„Ohne Zweifel iſt die Deutſche Frage jetzt in ein Stadium getre⸗ 
ten, welches zu ernſten Sorgen und Verwickelungen Veranlaſſung 
geben kaun, ohne jedoch in irgend einer Weiſe die ſchlimmen Be⸗ 
fürchtungen eingefleiſchter Peſſimiſten zu rechtfertigen. Zwar wird 
der Erfurter Vereinstag am 20. März zufammentreten, aber jene par⸗ 
lamentariſche Verſammlung wird dem Preußiſchen Kabinet eher ge⸗ 
horchen als ihm befehlen konnen. Zwar geht mit dem Monat April 
die Macht des Deutſchen Interim zu Ende, aber wir zweifeln nicht 
daran, daß eine Verlängerung deſſelben möglich iſt, falls ſie nothwen⸗ 
dig würde. Es muß jetzt den beiden Deutſchen Großmächten einleuch⸗ 
ten, daß nicht mehr durch einen kühnen Griff irgend Etwas gewon⸗ 
nen werden kann. Es liegt zu ſehr in dem Intereſſe beider, jeden 
Gewaltſtreich zu vermeiden, als daß ein folder, der allein den Frie⸗ 
den gefährden konnte, in Ausſicht geftellt ſein kann. Und wenn auch 
die Politik der einen Großmacht der andern gegenüber eine oppoſitio⸗ 
nelle Richtung genommen hat, fo eriſtiren doch für beide Mächte ges 
meinſame Gefahren und, aus dieſen Gefahren hervorgehend, gemein⸗ 
ſame Jntereſſen, welche es verhindern miüffen, daß jene Oppoſition 
in eine offenbare Feindſchaft ausarte. Wir wiſſen es wahrlich nicht, 
und wahrſcheinlich weiß es kein lebender Menſch, wie und wann das 
Ende der Deutſchen Verwirrung erreicht werden kann. Aber Das 
glauben wir feſt, daß es erreicht werden wird und zwar auf friedli⸗ 
chem Wege und ohne das Zuthun irgend einer fremden Macht. Wenn 
aber der Europäiſche Friede auch durch den jetzigen Stand der Deut⸗ 
ſchen Angelegenheiten nicht in Frage geſtellt iſt, er wird nicht eher als 
befeſtigt angeſehen werden können, bis die politiſche Organiſation 
Deutſchlands feſtgeſtellt worden.“ 

Wien, den 4. Marz. Heute fand ein feierliches Hochamt in 
St. Stephan zur Jahresfeier der vom Kaiſer verliehenen Reichs- 
verfaſſung ſtatt, welchem viele hohe Beamte und ein zahlreiches Pu⸗ 
blikum beiwohnten. — Auch in andern Gemeinden wurde dieſe Etin⸗ 
nerungsfeier feſtlich begangen: namentlich fand im hieſigen iſraelitiſchen 
Tempel eine religiöfe Feier ſtatt, wobei der Prediger Mannheimer in 
begeiſternden Worten zu thätiger Vaterlandsliebe aufforderte. Unter 
den zahlreich Auweſenden bemerkte man auch den Baron S. M. Roth⸗ 
ſchild. Der iſtaelitiſche Vorſtand hat ſich an den Gouverneur von 
Welden gewendet, um an dem heutigen Tag 5000 Laibe Brod und 
5000 Fleiſchportionen unter die Nothleidenden Wiens vertheilen zu 
laſſen. 

Frankreich. 

Paris, den 4. März. (Köln. Ztg.) Der „Conſtitutionnell“ 
meldet, daß die ihm von allen Seiten zugehenden Berichte einſtimmig 
die Politik Preußens befriedigender darſtellen und die ſchlimmen Even⸗ 
tualitäten, welche das Publikum beunruhigt hatten, als beſeitigt au⸗ 
geben. Er ſagt, in Bezug auf Neuſchatel ſcheine in Erwägung des 
jetzigen Zuſtandes von Europa das Preußiſche Kabinet nicht geneigt, 
feine Rechte, deren volle Begründetheit es übrigens aufrecht halte, 
mittelſt Waffengewalt durchzuſetzen. — Die Schweizer Angelegenheit 
beſchäftigt immer noch die öffentliche Aufmerkſamkeit in erſter Linie. 
Die geſtrige Erklärung des „Napoleon“, in der ein gewaltſames Un⸗ 
ternehmen Preußens aus Wiedereroberung von Neuſchatel ziemlich 
deutlich als Casus belli hingeſtellt wird, wird ſehr verſchieden beur⸗ 
theilt. Die Journale der gemäßigten Partei, die nicht gerade ſpecielle 
Organe der Regierung ſind, beklagen die Veröffentlichung dieſes Ma⸗ 
nifeſtes als unzeitig und gefährlich, ohne ſich über den Inhalt ſelbſt 
weiter auszulaſſen, dem nur „Ordre“, Organ der Partei Odilon 


Barrot, feinen vollen Beifall zu ſchenken ſcheint. Die Journale der 
Oppoſition wollen dem fe n des „Napoleon“ kein rechtes 
Vertrauen ſchenken und er den bekannten Brief des Präſi⸗ 
denten der Republik an den Oberſten Edgar Ney. Man ſucht von 
oben herab immer noch die Hoffnung zu erhalten, daß Preußen ſeine 
Anſprüche auf Neuſchatel, wenn auch nicht aufgeben, jo doch einſt⸗ 
weilen auf ſich beruhen laſſen wird. Halbamtliche Blätter ſtellen eben⸗ 
falls die Bildung eines Obſervations⸗Korps im Oſten in Abrede, of⸗ 
fenbar in der Abſicht, die öffentliche Meinung fo wenig als möglich 
aufzuregen. Die Verſtärkung der Garniſonen im Oſten iſt jedoch eine 
Thatſache, die von Niemandem geläugnet werden kann. 

— Zu Anfang der heutigen Sitzung der National- Ver⸗ 
ſammlung bemerkt Salvat (von der Linken) in Bezug auf die 
neuliche Erklärung des Miniſters des Junern, daß der Präfekt des 
Loire et Eher» Departements keinesweges, wie Salvat behauptet 
hatte, den demokratiſchen Wahl⸗Kandidaten d'Etchegopen verhindert 
habe, ſeine Manifeſte anſchlagen zu laſſen, während dieſes dem Wahl⸗ 
Kandidaten der Gegenpartei geftattet worden ſei; die angeführte That⸗ 
ſache ſei dennoch richtig, wie d Etchegoyen in einem Briefe auf ſeine 
Ehre verſichere, nur habe eine Verwechſelung des Prokurators der Re⸗ 
publit mit dem Präfekten Statt gefunden. Der Miniſter des In⸗ 
nern ſagt, es werde ſich zeigen, ob dieſe neue Angabe begründeter ſei, 
als die erſte. Der Finanz⸗Miniſter Fould erklärt in Bezug auf eine 
kürzlich erhobene Beſchwerde wegen Verletzung des Brief⸗Geheimniſſes 
auf der Poſt, daß, wie angeſtellte Nachforſchungen bewieſen haben, 
der in Rede ſtehende Brief wegen Undeutlichket der Adreſſe durch viele 
Hände gegangen und dabei aus Verſehen verletzt worden ſei. Hier⸗ 
auf ſetzt Cremieux feine vorgeſtern abgebrochene Rede gegen das Ge⸗ 
ſetz zur Konzeſſion der Eiſenbahn von Paris nach Avignon an eine 
einzige Geſellſchaft vor einer wenig zahlreichen und ſehr unaufmerkſa⸗ 
men Verſammlung fort. Er führt zur Unterſtützung ſeiner Anſicht 
unter Anderm das Beiſpiel Deutſchlands an, wo entweder der Staat 
die großen Eiſenbahnen ſelbſt baue, oder ſich beeile, dieſelben käuflich 
an ſich zu bringen. Der Finanz⸗Miniſter beautwortet die vorher⸗ 
gehende Rede, indem er auf die Schwierigkeit hinweiſ't, eine Anleihe 
durch Renten-Ausgabe zu realiſiren, wenn der Staat die Bahn ſelbſt 
bauen wollte. Die Verſammlung, ſichtlich ermüdet, ſpricht endlich 
den Debattenſchluß aus und genehmigt dann mit 428 Stimmen ges 
gen 213 die Zulaſſung des Geſetzes über die Paris⸗Avignoner Eiſen⸗ 
bahn zur zweiten Berathung unter dem vom Präſidenten gemachten 
ausdringlichen Vorbehalte, daß hiermit über die Frage an ſich noch 
nichts entſchieden ſei. Piscatory kündigt die Abſicht an, bei der 
Regierung anzufragen, ob über gewiſſe, in Pariſer Wahl⸗Verſamm⸗ 
lungen gehaltene Reden, die gegen die Landes⸗Geſetze und insbeſondere 
gegen das Eigenthums⸗Prinzip verſtoßen haben ſollen, Protokoll auſ⸗ 
genommen worden ſei. (Es handelt ſich um eine Rede des Volksver⸗ 
treters Michel de Bourges in einer ſocialiſtiſchen Wahl⸗Verſammlung.) 
Mit Uebereinſtimmung des Miniſteriums wird dieſe Interpellation 
auf morgen anſetzt. Laſteyrie verlangt, daß die Abtheilungen gleich 
morgen ſich mit Prüfung des Geſetzes über die Bürgermeiſter beſchaͤf⸗ 
tigen ſollen, da durch die Einbringung dieſes Geſetzes die Stellung der 
Bürgermeiſter ſo zu ſagen proviſoriſch und daher ihre Autorität frag⸗ 
lich geworden ſei, was eine ſchleunige Entſcheidung erheiſche. D 
Vorſchlag wird gutgeheißen. Hierauf wird zur zweiten Berathung 
über die Ratifikation des am 15. Sept. 18 16 abgeſchloſſenen Handels⸗ 
und Schifffahrts⸗Vertrages mit Chili geſchritten. 


Straßburg, den 3. März. (Köl. Zig.) Zur Verſtärkung 
unſerer Beſatzung ſind auf den 18. d. M. Truppen angekündigt, welche 
aus dem ſüdlichen Frankreich kommen. Zwiſchen Belfort und Beſangon 
treffen gegen die Mitte dieſes Monats ebenfalls mehrere Regimenter 
ein, um die dortigen Streitkräfte zu vermehren. Die angeordnete 
Einberufung von 23,00 Mann aus der Altersclaſſe 1848 iſt lediglich 
dazu beſtimmt, der Oſtgränze eine ſchärfere Bewachung zu gewähren. 
Die in dieſem Augenblicke Statt findenden Kersten » Aten ſetzen 
übrigens Frankreich in den Stand, nͤthigenfalls über weitere 80,0000 
Maun zu verfügen. Trotz der amtlichen Friedens⸗Verſicherungen wer⸗ 
den die Rüſtungen in einem Maaße angeordnet und fortgeſetzt, das 
deutlich verräth, daß der bewaffnete Friede größere Opfer in An⸗ 
ſpruch nimmt, als im urſprünglichen Budget⸗Entwurfe vorhergeſehen 
war. — In den letzten Tagen war viel von einem größeren Mili⸗ 
tair-Lager die Rede, welches die Regierung im oberrheiniſchen Depar⸗ 
tement zu errichten gedenke. Schon im Herbſte vorigen Jahres ſollte 
dieſer Plan zur Ausführung kommen, und die nothigen Vermeſſungen 
der Erdfläche zwiſchen Muhlhauſen und Thann ſind auch zu dieſem 
Behufe bereits vorgenommen worden. — Die Sendung des außer⸗ 
ordentlichen Commiſſars Hrn. Romieu ſcheint ſich ſowohl auf die Flücht⸗ 
Außen 1 b als auch auf diplomatiſche Verhaͤltniſſe nach 
Außen zu beziehen. Seine Auweſenheit ſteht jedenfalls mit dem in 
den Oſt⸗ Departements aufzuſtellenden Beobachtungs⸗Heere in Vers 
bindung. — Nur noch acht Tage treuen uns von den Wahlen, die 
alle Parteien auf eine Weiſe in Bewegung ſetzen, wie dies wohl noch 
nie der Fall war. Der GeneralsSecretär des Napoleoniſchen Aus⸗ 
ſchuſſes hat ein Manifeſt erlaſſen, welches ſehr viele weſentliche Ver⸗ 
beſſerungen unſerer Localbedürfniſſe verſpricht, falls die Männer der 
Ordnung aus der Wahlurue hervorgehen. Ganz Elſaß iſt von Um⸗ 
laufſchreiben der einzelnen Parteien überſchwemmt. — General Mon⸗ 
tholon hat auf den Wunſch des napoleoniſch ⸗republikaniſchen Gens 
tral⸗Comite's, vereinigt mit dem conſtitutionellen Comite des Nieder⸗ 
rheines, einen Aufruf an die Wahlmänner der Landgemeinden erlaſſen, 
worin es unter Anderm heißt: 

Ihr leidet, meine Freunde, und eure Leiden, ich weiß es, ſind 
ſchwer und liegen tief. Allein wenn das Elend in alle eure Gemein⸗ 
den eingedrungen iſt, wenn euer Eigenthum die Hälfte feines Werthes 
verloren, eure Aernte um einen Spottpreis verkauft wird, an wem 
liegt die Schuld? — Sind es nicht die Aufwiegler, die Aufrühriſchen, 
die ſchlechten Bürger, die unter dem Namen von Socialiſten unab⸗ 
läſſig wider die Geſellſchaft ſich verſchwören und in Stadt und Land 
Augſt und Schrecken verbreiten? Ich wende mich hier an eure Ein⸗ 
ſicht und euren geſunden Verſtand. Könnt ihr glauben, daß die Kauf⸗ 
leute und Gapitaliften ihr Geld für euer Getreide und euren Wein 
hergeben werden, wenn jeden Augenblick die Rothen und die Sorialiften 
uns mit einer neuen Revolution bedrohen, das heißt, mit einem unge⸗ 
heuren Abgrunde, der Alles verſchlingt? Sehet, das Geld fürchtet 
ſich vor den Rothen: wo dieſe ſich zeigen, verbirgt es ſich; ſchließen 
wir fie von der geſetzgebenden National⸗Verſammlung aus, und das 
Geld wird wieder zum Vorſchein kommen; euer Eigenthum wird als⸗ 
daun an Werth zunehmen, eure Aernte wird gut verkauft, und an die 
Stelle eures Leidens und Elends wird Freude und Wohlſtand treten. 
Durgehen wir jetzt mit einander das Perſonal der Rothen und Soci⸗ 
aliſten, und ſehen wir, ob es geeignet iſt, euch Zutrauen einzuflößen; 


— Die ſchwatzhaften Advocaten, denen Niemand einen Proceß an⸗ 
A durch eigene Schuld zu Grunde gegangene Fabrikanten 
und Kaufleute; — die nichtsuutzigen Faullenzer, Trinker und Schreier 
unter den Arbeitern; — die Leute, welche ſich wollen gefährlich machen, 
um ſich alsdann für eine Stelle zu verkaufen, von der ſie auf Koſten 
des chatzes leben können; — die Landſtreicher, kurz, die Hefe 
Frankreichs bildet den größten Theil des Perſonals der Rothen und 
Socialiſten. Dieſen verſchiedenen . muß man noch bei⸗ 
fügen diejenigen, die aus Furcht roth ſind. Der Rothe aus Furcht 
iſt vielleicht der verächtlichſte von Allen. Selbſtſüchtig und unedel zu⸗ 
gleich, führt er folgende Sprache: „So lange die rechtſchaffenen Leute 
am Ruder ſind, habe ich nichts für meinen Beſit zu befürchten; ich 
will mich alſo den Rothen anſchließen, damit ſie mich verſchonen, wenn 
ſie etwa zur Herrſchaft gelangen.“ Die Unglücklichen, verblendet in 
ihrer dummen Selbſtſucht, ſehen nicht, daß fie die erſten Opfer der 
Habgier derjenigen ſein werden, die ſie ihre B rüder heißen. Wollt 
ihr ſolchen Leuten das Schickſal Frankreichs, das Glück eurer Fami⸗ 
lien anvertrauen? Nein! das iſt nicht möglich; dazu habt ihr zu viel 
Herz und Verſtand. — Allein vielleicht im Augenblicke, wo ich dieſes 
ſchreibe, überſchwemmen die Rothen eure Landgemeinden und freien: 
Weg mit den Abgaben! euch zu verführen, damit ihr deſto leichter 
ihnen ins Garn fallet..... Habt Geduld, meine Freunde; bringet 
noch einige Opfer dem Laude, welches die Rothen an den Rand des 
Verderbens gebracht haben. Vertrauet dem Neffen des Kaiſers; er 
Hat euch verſprochen, eure Wunden zu heilen; er wird ſie heilen; allein 
laßt ihm die nöthige Zeit und eure Uuterſtützung; jo ſchwere Wunden, 
wie talentvoll auch der Arzt ſei, vernarben nicht an Einem Tage. 
Ohne Zweifel wollet ihr nicht die Schreckenszeit vom Jahre 93 zurück⸗ 
kehren ſehen. .. Nun, jo ſtimmt für die ehrenwerthen Candidaten, 
welche euch von deu vereinigten Comite's eures Departements vorge⸗ 
ſchlagen werden.... Noch ein Wort, und dieſes gilt ganz beſonders 
den alten Soldaten, den heldenmüthigen Ueberbleibſeln der ruhm⸗ 
vollen Kaiſerzeit. In dem edlen Elſaß, das ſo viele ſchöne, tapfere 
Soldaten, ſo viele große Feldherren, wie Kleber, Lefevre, Rapp und 
Berctheim, dem Kaiſerreich geliefert hat, kaun kein Dorf fein, das 
nicht einige jener Helden beigt, die durch ihre Thaten die Welt in 
Staunen geſetzt. Wohlan, meine wackeren Waffengefährten, höret 
die Bitte eures alten Generals, desjenigen, der dem Kaiſer auf St. 
Helena die Augen geſchloſſen! Auf! meine alten Freunde, durchzieht 
alle Landgemeinden, wo eure Stimme Gehör findet; denn ihr gehört 
einem Lande an, wo man den Ruhm liebt, und ihr ſeid damit bedeckt. 
Ueberzeuget das Volk, reißet es hin, für die Vertheidiger des Neffen 
Napoleon's, für die Stützen feiner hochherzigen Politik zu ſtimmen. 
Trachtet, daß kein Einziger ſich eurem Aufruf weigere. Alsdann könnet 
ihr nach Hauſe kehren, ſtolz und glücklich, Frankreich gerettet zu haben, 
das ihr ſchon fo ruhmvoll gemacht habt. Bald, meine alten Came⸗ 
raden, im Rande der Unſterblichkeit! — Dort finden wir Den wieder; 
welchen wir ſo ſehr liebten und der uns nicht minder liebte! Auf! 
retten wir Frankreich, und er wird uns gut empfangen; denn er wird 
mit uns zufrieden ſein. Lebet wohl, meine Freunde! Auf aldiges 
Wiederſehen, bei ihm! General Montholon. 
11 Großbritanien und Irland. 

London, den 4. März. Es ſind wieder zwei neue Pairs geſchaf⸗ 
fen worden: Sir Albert Deniſon Deniſon, Ritter, gewöhnlich Lord 
Albert Deniſon Deuiſon genannt, iſt zum Baron Londes borough von 
Londesborough und Sammel Jones Lloyd zum Baron Overftone von 
Overſtone und Fotheringhay erhoben worden. — Am Sonnabend 
fand im Miniſterium des Auswärtigen ein Cabinetsrath ſtatt. Zu 
Anfang der Sitzung entfernte ſich Lord Campbell, wie man glaubte, 
in Folge einer Mittheilung, daß die Königin geruht habe, ihn zum 
Lotd⸗Oberrichter von England zu ernennen. — Der Hof hat Buckingham 
Palace am 2. d. M. verlaſſen 175 ſich nach Windſor begeben. 

f 5 alien. f 
Florenz, den 27. Februar. (Berl. Nachr.) Die Revolution iſt 
über das Land gegangen ohne ſichtbare Spuren. Die großen Monu⸗ 
mente ſind unverſehrt. Kein Haar iſt gekrümmt worden der Judith 
von Donatello, noch dem Perſeus von Benvenuto Cellini, noch dem 
David u. ſ. w., obgleich ſie mitten im dichten Spektakel geſtanden. Der 
Kern des Volkes hat eine gute Sitte und Takt. Die Oeſterreicher 
halten fortwährend die beiden Forts beſetzt und ſind auch zahlreich in 
einigen Klöſtern und geräumigen Gebäuden truppweiſe einquartiert. 
Sie beträgen ſich muſterhaft und ich habe auch nicht eine einzige Klage 
über ſie vernommen: dennoch find ſie natürlich von den Einwohnern 
ungern geſehen, mit denen ſie auch in gar wenigem Verkehr ſtehen. 
Die Florentiner meinen, da ſie ſich ſelber ihre Gontrerevolution fertig 
gemacht, bevor die Oeſterreicher da waren, ſo hätten fie ganz füglich 
mit der Einquartierung verſchont bleiben können. Nun ſchreiben ſie 
auch die Theuerung der Lebensmittel dieſen ungebetenen Gaͤſten zu, 
wozu jedoch verſchiedene Urſachen coucurriren, unter anderm auch der 
rte Winter, der die Leute mehr eſſen macht und vieles ruinirt hat. 
Der Großherzog zeigt ſich jetzt wieder täglich mit feiner Familie in 
ſpaͤnnigen Hofwagen, auch hat er, nach längerer Unterbrechung, 
der angefangen, ſich auf der Promenade der Caseine, längs dem 


hen. 
Wee an N 
Aus Schumla wird dem „Wanderer“ geſchrieben, daß Koſſuth 


mit den angeſehenſten der übrigen Flüchtlinge von dort nach Varna 


transportirt wurde, um dann nach Kutahieh in Kleinaſien überſchifft 
zu werden. Obſchon dadurch die zwiſchen Oeſterreich und der Pforte 
beſtehenden Differenzen nicht als ausgeglichen zu betrachten ſind, fo 
iſt doch ein bedeutender Schritt zur Erleichterung des gegenſeitigen Ver⸗ 
ſtändniſſes gethan. (Nat. ⸗Ztg.) 
Einer längeren Korreſpondenz, welche der „Wanderer“ aus Kon⸗ 
e bringt, entnehmen wir folgende Stelle: Aus Schumla be⸗ 
richtet man, Koſſuth habe dem Kommiſſär der Pforte, Achmet Effendi, 
erklärt, daß er ſich der Internirungsmaaßregel nicht freiwillig fügen 
und nur der Gewalt nachgeben werde. Achmet Effendi antwortete, er 
werde alle guͤtlichen Mittel erſchöpfen, ehe er zur Auwendung der Ge⸗ 
walt ſchreite, aber er ſei feſt entſchloſſen, die Befehle feiner Regie⸗ 
rung u vollſtrecken. g 
ö n Reiſender aus Bruſſa erzählt, es ſeien daſelbſt Häufer bereit 
gemacht, um die Internirten für einige Zeit zu beherbergen. Nach 
Anſicht Lord Palmerſtons würde die Juternirung nicht länger als 
2—3 Monate dauern, indem es ſich blos um Erfüllung der Formali⸗ 
tät handle. Die Pforte hat ihrerſeits nach langem Unterhandeln dem 
Grafen Stürmer die Internirung auf ein Jahr verſprochen. Die nie⸗ 
drigſte Forderung des Grafen beſteht jedoch in fünf Jahren, — wann 
wird hier ein Ausgleich zu Stande kommen? — Ein Brief aus Odeſſa 
meldet uns, daß ſechs Gefangene, Theilnehmer der jüngſten Verſchwoͤ⸗ 
rung, in den Gefängniſſen von St. Petersburg plötzlich geſtorben ſind. 


5 * 
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Das jüngſt angekommene Schiff aus Varna hat in Konſtantino⸗ 
pel die ſchöne Magyarin Dembinska, welche unter dem Namen einer 
Madame Blumſield reift, ans Land geſetzt. Dieſe treue Gefährtin 
Koſſuths war Zeuge ſeines Triumphes und theilte fein Exil, zog aber 
endlich die Freiheit der Internirung vor. 

In Konſtantinopel iſt die Kalte am 22. Januar auf 19 Grad 
R. geſtiegen; da man auf ein ſolches Naturereigniß dort durchaus 
nicht vorbereitet iſt und weder Oefen noch dichtſchließende Thüren hat, 
ſo gerieth Alles in die Unordnung. Die Läden waren ſämmtlich ge⸗ 
ſchloſſen und alle Paſſage gehemmt, die Zeitungen hörten auf zu er⸗ 
ſcheinen. Man fand auf den Straßen viele Menſchen und ſelbſt 22 
Pferde erfroren. Die Fiſche aus dem ſchwarzen Meere ſuchten im 
Bosporus und im Hafen Schutz und wurden in Maſſen gefangen. 
Ein Siellianiſches Schiff, mit Früchten beladen, verbrannte auf der 
Rhede von Gallipoli. Die armen Matroſen hatten, um ſich vor der 
ſchrecklichen Kälte zu ſchützen, ein großes Feuer angemacht, welches 
das Schiff angriff. Alle Türkiſchen Behörden hatten ihre Büreaur 
geſchloſſen. (Conſt.⸗Ztg.) 

Locales ꝛc. 
pP Wronke, den 5. März. In Folge des ungewöhnlich hohen 
Waſſerſtandes find auch in unſerer Stadt mehrere Häuſer von ihren 
Bewohnern verlaſſen worden. Die Gebäude ſelbſt haben ſehr gelitten; 
es find 3 Schornſteine und eine maſſive Brandmauer eingeſtürzt. 

Die Holzkaufleute haben, durch die in den letzten 6 Jahren niedri⸗ 
gen Waſſerſtände ſicher gemacht, ihre gewöhnlichen Holzablagen auch 
in dieſem Jahre benutzt, wofür jedoch, beſonders einige Herren, ſehr 
empfindlich geſtraft worden ſind. Zeitweiſe hatte die Warthe das Bild 
eines lebenden Holzmarktes, wo es natürlich an Käufern nicht fehlte. 
Jetzt ſind jedoch die unfreiwilligen Verkäufer, unter polizeilichem Schutz, 
bemüht, ihre Waare, nach Auszahlung des Fangerlohnes, wieder an 
ſich zu bringen. 

In der Nacht vom 27. zum 28. Februar wagten ſich 4 Männer 
(die Gebrüder Sauer, der Tiſchler Melcher jun. und der Arbeitsmann 
Weit) mit einem kleinen Kahn, um Holz aufzufangen, in die Nähe 
der noch ſtehen gebliebenen Holzhaufen; in demſelben Augenblick ſtürzte 
einer derſelben ein und warf den Kahn um. — Die drei erſtgenann⸗ 
ten wurden durch den Nachtwächter Jankowiat, den Grefutor Riß⸗ 
mann und einen Prähmerknecht, nach unſäglichen Anſtrengungen ge: 
rettet, der letzte, Vater von 7 kleinen Kindern, konnte, obgleich er feſten 
Grund gehabt haben ſoll, der ſtarken Strömung des Waſſers nicht 
widerſtehen und ertrank. 

Möchten ſich doch der troſtloſen Wittwe und ihren ſieben unglück— 
lichen Kindern mildthaͤtige Herzen zuwenden, und ihre große Noth, 
wenn auch nur durch kleine Gaben, zu erleichtern ſuchen, der hieſige 


Magiſtrat nimmt Beiträge zur Beförderung an die unglückliche Fa⸗ 
milie an. *) 


Bromberg, den 7. Marz. Wie groß die Anzahl der durch 
die Herverlegung des Oberpoſtamts neu hinzugekommenen Beamten 
iſt, kaun leicht ans dem Umſtande entnommen werden, daß für die⸗ 
ſelben jetzt die ganze Wohnung des Oberpoſtdirektors, welcher früher 
im Poſtgebäude ſelbſt wohnte, in Bureaux umgewandelt wor⸗ 
den iſt. Selbige beträgt aber 14 Fenſter Front, und enthielt früher 
nur ein einziges Bureau, in welchem der jetzige Oberpoſtdirektor ſelbſt 
mit einem Secretair arbeitete. Das Perſonal der Unterbeamten dürfte 
leicht im nächſten Jahre noch vergrößert werden, da dann mit Eröff⸗ 
nung des Eiſenbahnverkehrs noch einige Nebenlinien eröffnet, andere 
Poſten täglich zweimal abgehen werden, die jetzt nur einmal gehen. — 
Die hieſige Regierung hat die Königlichen Kreiskaſſen-Rendanten bes 
auftragt, Ihre Einnahmen genau anzugeben; wahrſcheinlich ſteht dieſe 
Maaßregel damit im Zuſammenhange, daß gewiſſe Klaſſen von Staats⸗ 
beamten für die Zukunft ein gleichmäßiges Einkommen erhalten ſollen; 
was freilich bei manchen gleichſtehenden Kategorieen derſelben wohl 
höchſt wünſchenswerth erſcheint. Es wäre gewiß nicht unbillig, wenn 
dieſe Maaßregel auch auf andere Beamtenklaſſen ausgedehnt würde. 

+ Inowraclaw, den 8. März. Vorgeſtern hat das Perſo⸗ 
nal des hieſigen Kreis-Gerichts der neuen Verfaſſung den Eid gelei⸗ 
ſtet, mit Ausnahme des Rechts-Auwalts v. Karezewski, welcher, 
ein Pole, ſo lange Anſtand nehmen zu müſſen glaubt, bis die Ver⸗ 
hältniſſe der Polen zur Krone geordnet fein würden. Geſtern fand 
hier die Erſatzwahl zum Erfurter Reichstage Statt. Zwei Parteien, 
die Grundbeſitzer und das Beamtenthum, ſtanden ſich gegenüber. Jene 
Partei war für den Gutsbeſitzer von Saenger auf Grabowo, der auch 
mit geringer Stimmenmehrheit gewählt iſt, und dieſe für den Major 
v. Voigts⸗Mheetz. 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 


Es wird für unſere Leſer nicht ohne Intereſſe ſein, nähere Details 
über die am 16. v. M. vor dem Ehrenrathe der Rechtsanwälte des 
Appellationsg.-Bez. Poſen hierſelbſt verhandelte Anklage gegen Kraut⸗ 
hofer zu erfahren. Da es uns nicht gelungen iſt, über dieſe Verhand⸗ 
lung, bei der Oeffentlichteit nicht ſtattgefunden, aus amtlichen Quellen 
authentiſche Mittheilungen zu erlangen, fo entlehnen wir die nachſte⸗ 
henden Notizen einem (eingefandten Artikel des Dziennik Polski.) 

Der Ehrenrath beſtand aus den Rechtsanwälten: Boy (Bor: 
ſitzender), Pigkoſiewiez, Guderian, Zembſch, Hoyer, Gre— 
gor, Rüdenb urg und Hecht. Die Stelle des öffentlichen Anklägers 
vertrat der Ober-Staats-Anwalt Seeger. Nachdem der Präſident 
die Sitzung für eröffnet erklärt, verlangte der Angeklagte vor allen 
Dingen, daß ſein Freund und Vertheidiger Dr. Niegolewski zur 
Verhandlung zugelaſſen würde, und motivirte dieſen Antrag, als der 
Praſident demſelden widerſprach, weil das Geſetz über Zulaſſung eines 
Vertheidigers in Disciplinar-Unterſuchungen vor dem Ehrenrath 
Nichts ſage, etwa in folgender Weiſe: Das Recht, ſich eines Verthei⸗ 
digers zu bedienen, ſei ſo alt, als die Civiliſation der menſchlichen 
Geſellſchaft, es ſei ein ſo natürliches, ſich von ſelbſt verſtehendes, daß 
man nicht nöthig habe, in den Geſetzen danach zu ſuchen; das Dis⸗ 
ziplinar-Geſetz erwähne freilich Nichts über die Zulaſſung eines Vers 


theidigers, aber es ſchließe dieſelbe auch nicht aus. Ein Angeklagter ſei 


wie ein Kranter, der zwar einigermaaßen bezeichnen könne, was ihm 
ſehle, der aber nicht wiſſe, was ihn heilen könne; er, Krauthofer, 
ſei ähnlich einem kranken Arzt, der ſich zwar auf die Medizin verſtehe, 
ſich ſelbſt aber nicht zu heilen vermöchte; er verſtehe ſich zwar auf das 
Recht, aber er fühle nicht hinreichende Kraft in ſich, um ſein Recht 
mit Erfolg zu vertheidigen. Bei geringen Polizei- Vergehen laſſe man 
einen Vertheidiger zu, wolle man ihm denſelben bei einer Lebensfrage 
verſagen? — Der Gerichtshof trat der Anſicht des Angeklagten bei 


„ Auch unſere Ztgs.⸗Expedition nimmt Beiträge bereitwillig an. 


und ließ den Dr. Niegolewski zur Verhandlung zu, der alsbald 
in der Nähe des Angeklagten Platz nahm. Hierauf ſtellte Krantho⸗ 
fer den Antrag auf Oeffentlichkeit der Verhandlung: See 
keit und Preßfreiheit, das ſeien die wichtigsten Errungenſchaften d 

letzten Revolution, das ſeien die ſiameſiſchen Schweſtern, die ein 
Geiſt, der Geiſt der Freiheit, beſeele; ein gutes Gewiſſen brauche die 
Oeffentlichkeit nicht zu ſcheuen, er fürchte ſie nicht, denn ſein Gewiſſen 
ſei rein; den Richtern koͤnne ja nichts daran liegen, daß hinter ge⸗ 
ſchloſſenen Thülren verhandelt würde, höchſtens dem Angeklagten, und 
er bitte, fie zu öffnen. Die Conſtitution von 1850 ſchreibe ausdrü 0 
Oeffentlichkeit der Gerichtsverhandlungen vor, und wenn das Diszi⸗ 
plinar⸗Geſetz von 1819 in Art. 39 dieſelbe ausſchlleße, fo Sehe 1 
daſſelbe doch nur auf die unmittelbaren Staatsbeamten nicht auf 

Advokaten, die nicht zu den unmittelbaren Staatsbesmten zu rec nen 
ſeien. — Nachdem der Beſchluß des Ehrenraths hierlber verkündet 
worden, wonach es bei Ausſchließung der Oeffentlichkeit verbleiben 
ſollte, wurde die Anklage verleſen. Dieſelbe geht davon aus, daß der 
Angeklagte nach dem Urtheil des Geſchwornengerichts vom 18. Dez. 
1849 ſich allerdings zwar nicht des Hochverraths ſchuldig gemacht, 
daß dagegen die demſelben damals bewieſenen Handlungen in V = 
bindung mit den Grundſätzen, die er bei Gelegenhelt feiner Verthei⸗ 
digung enthüllt, von der Art ſeien, daß ſie ſich in keiner Meife mit 
den Pflichten eines Preußiſchen Rechtsanwalts vertragen. Zum Be 
weife deſſen beruft ſich die Anklage auf die frühere Anklage Im Hoch⸗ 
verrathsprozeß, auf die Protokolle der Sitzungen des Schwurgerichts, 
endlich auf die Nummern: 297, 298 und 299 der Deutschen Po⸗ 
jener Zeitung, in welchen fh die Vertheidigungsrede Krautho⸗ 
fer's befindet. Aus den Protokollen und den damaligen Geſtändniſſe 

des Angeklagten ſei klar, daß derſelbe ſich im Frühjahr 1848 der Er⸗ 
hebung des Polniſchen Volkes angeſchloſſen habe, daß er eigenmächtig 
fein Amt verlaſſen und ſich zum Poln. Heere begeben habe, daß er Theil 
genommen habe an einigen Gefechten gegen das Preuß. Heer, daß er in 
Moſchin und Kurnik Bürgermeiſter abgeſetzt, daß er endlich als Chef 
der Partiſanen und im Namen der Poln. Republik zwei Schreiben an 
das Oberl.⸗Gericht und den kommandirenden Gen. in Poſen erlaſſen, 
in welchen er mit dem Gericht des Vehme gedroht. Aus der Verthei⸗ 
digungsrede des Angeklagten aber gehe hervor, daß man dieſe Hand⸗ 
lungen nicht auf Rechnung der Anarchie jener Zeit ſchieben dürfe, daß 
derſelbe vielmehr noch jetzt auf demſelben Standpunkt ſtehe. Die An⸗ 
klage citirt nun mehrere Stellen der von unſerer Zeitung gegebenen 
Rede Krauthofer's, namentlich daß derſelbe geſagt: Die Polniſche 
Republik exiſtirt de jure noch heute, die Polen hoffen, daß 1 auch 
de facto zurückkehren wird, und indem ſie hiernach lebhaft dürſten 
ſollen ſie da nicht eine That wagen, würdig einer ſolchen Hoffnung? 
— Ferner: Wir Polen werden geboren als Aufrührer und ſterben als 
Aufrührer; wir haben das Recht, Aufrührer zu ſein; — und weiter: 
die Staatsanwaltſchaft hat zugegeben, daß zu jener Zeit Anarchie 
herrſchte; ich ſage, ſie dauert noch immer fort ze. Zum Beweiſe der 
Nichtigkeit dieſer gebrauchten Worte beruft ſich die Anklage auf das 
Zeugniß des Schwurger.⸗Präſidenten Jeiſek, des Dir. Kaulfuß 
und des Auskult. Ryll; und fährt dann fort: Die Advokaten und 
Notarien gehören zur Kategorie der Staatsdiener, und dieſe find nach 
§. 1 und 2 Tit. 10 Th. 2 des A.⸗L.⸗R. verpflichtet, zur Aufrechthal⸗ 
tung der Ruhe und Ordnung mitzuwirken. Der Angeklagte hat den 
Pflichten ſeines Amts nicht entſprochen. In Erwägung, daß er durch 
Wort und That ſich auf den Standpunkt eines geborenen Aufrührers 
geſtellt und als Feind gegen die geſetzlichen Gewalten aufgetreten, und 
hierin auch gegenwärtig noch verharrt, in Erwägung, daß er im Na⸗ 
men der Polniſchen Republik ſeinen vorgeſetzten Behörden Befehle zu⸗ 
gehen laſſen und ihnen mit heimlichem Gericht gedroht, kann man un⸗ 
möglich annehmen, daß der Angeklagte die Inſtitutionen und die 
Rechte der Preußiſchen Regierung in ſeinem Amte fortan wird wahren 
wollen und die Privat-Perſonen, welche ſich ſeines Raths bedienen 
wollen, zur Aufrechthaltung der rechtlichen Ordnung wird anhalten; 
es trägt daher die Staats-Anwaltſchaft darauf an: daß der Ange⸗ 
klagte von ſeinem Amte als Rechtsanwalt und Notar wegen Verletzung 
ſeiner Amtspflichten von ſeinem Amt entſetzt werde. 
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Theater. * 
Donnerſtag den 7ten: Benefizvorſtellung für unſern alten, belieb⸗ 
ten Baſſiſten, Hru. Fiſcher. Dieſelbe wurde von dem Beneſiciaten 
mit der großen Baßarie des Bürgermeiſters aus „Czaar und Zimmer⸗ 
mann“ eröffnet, die von demſelben mit großem Humor und auch in 
muſikaliſcher Hinſicht untadelig vorgetragen wurde. Das demnächſt 
folgende Toͤpfer'ſche Luſtſpiel: „Des Königs Befehl“ (vor den März⸗ 
tagen: des Herzogs Befehl), gehört durch ſeine treffliche Situations⸗ 
komik und die ausgezeichnete Anlegung der auftretenden Charaktere zu 
den beſten neueren Kunſterzeugniſſen, und erntet, gut geſpielt, ſtets 
großen Beifall. Die diesmalige Aufführung war in der That tadel⸗ 
los, denn auch nicht von einem Einzigen der Mitwirkenden können 
wir ſagen, daß er ſeine Rolle nicht vollſtändig ausgefüllt; das gut 
gefüllte Haus wirkte auf die Darſteller förmlich elektriſirend. Vor 
Allen müſſen wir Hru. Heine lobend hervorheben, der uns ein fo 
naturwahres Bild des barſchen, durch und durch biederen Huſaren⸗ 
Majors v. Lindeneck gab, daß uns ſchwerlich ein gelungeneres vorge⸗ 
führt werden könnte; Hr. Heine hat überhaupt unſers Erachtens ein 

hervortretendes Talent für Charakterrollen, denen er ſich mehr un 
mehr zuwenden ſollte, da er auf dieſem Gebiete ſich Unzweifelhaft 
bald allgemeine Anerkennung erwerben würde. Frau Karſten (Frau 
Ordentlich) war, wie immer, ganz an ihrem Plaße, und wußte ſowohl 
durch Spiel als Maske unausloſchliche Heiterkeit des Publikums bervor⸗ 
zurufen. Die „Julie“ gab als erſten theatrallſchen Verſuch die Tochter 
des Benejieinten, Frl. Louiſe Fiſcher; die 16jährige Debütantin hat eine 
Menge Eigenſchaften, die hoffen laſſen, daß ſie dereinſt eine recht tüch⸗ 
tige Schauſpielerin werden wird, namentlich ein anſprechendes Aeuße⸗ 
res und ein gutes, modulationsfähiges Organ; auch bewegte ſie ſich 
ſchon mit einer gewiſſen Sicherheit auf den Brettern, wenn auch zuerſt 
eine natürliche Befangenheit ſichtbar war. Vor unſchönen Stellun⸗ 
gen, wie die Lage des rechten Armes quer über den Leib, hat ſich Frl. 
Fiſcher zu hüten. Herrn Tietzes ſehr gelungene Darſtellung des 
Pariſer Gecken, Grafen v. Folli, verdient noch beſonders hervorgeho⸗ 
ben zu werden, wie denn überhaupt dieſer Schauspieler für dergleichen 
chargirte Rollen ein huͤbſches Talent zeigt. Herr Karſten eignet ſich 
ſehr Für gemüthlich komiſche Alte; jo brav aber als geſtern in der 

Rolle des Baron v. Wendel ſahen wir ihn noch nie. Punktum! — 
Nachdem dieſe Vorſtellung uns den großen König in feinen ſpä⸗ 
tern Regierungsjahren vorgeführt, wird das zum Beneſiz der Schun⸗ 
ke'ſchen Eheleute im Laufe der nächſten Woche, zur Aufführung kom⸗ 
mende Laubeſche Schauſpiel „Prinz Friedrich,“ welches das merkwür⸗ 
digſte Jahr ſeiner Jugendzeit umfaßt, um ſo mehr Intereſſe erregen. 


Den Schluß des Abends machte das alte Liederſpiel: „Die Nüd- 
kehr ins Dörſchen,“ mit der von C. Blum arrangirten Muſik nach 
Melodien von Carl Maria von Weber. Auch dies Stück wurde 
recht brav gegeben und erfreute ſich des allgemeinen Beifalls. Herr 
Hermann, ein ehemaliges Mitglied unſerer Bühne, hatte aus 
Freundſchaft für den Beneficiaten, die Rolle des Haus übernom⸗ 
men; die Stimme deſſelben iſt weich, ſchmiegſam, und fallt ange⸗ 
nehm ins Ohr, nur darf ſie nicht angeſtrengt werden; das erſte 
Lied namentlich wurde von demſelben ausgezeichnet gut vorgetragen. 

Der Beneſiciat, Hr. Tietze und Frl. Joniſch ſangen und ſpielten 
mit lobenswerthen Eifer und errangen ſich wiederholten Applaus. 
Wir bedauern, daß wir nicht öfter, wenn das Perſonal unſerer Bühne 
jur Aufführung großer Opern nicht hinreicht, wenigſtens dergleichen 
ieberfpiele zu ſehen bekommen, die auch recht wohl geeignet find, 
unſere Sänger nicht ganz aus der Uebung kommen zu laſſen. 

Freitag, den 8. Erſte Gaſtdarſtellung der Averino'ſchen Geſell⸗ 
ſchaft. Schon früher bei den Darſtellungen dieſer Geſellſchaft im 
Saale des Hötel de Sase haben wir Anlaß genommen, auf die in 
der That in ihrem Genre einzigen Leiſtungen derſelben aufmerkſam zu 
machen. Wenn wir damals einen Wunſch noch hatten, ſo war es der, 
die Vorſtellungen derſelben in einem größeren Raume und vortheilhaf⸗ 
ter beleuchtet zu ſehen, da die geringen Dimenſionen des dortigen 
Saals beengend wirkten. Das Theater bietet dagegen für die Produk⸗ 
tionen dieſer wahrhaften Künſtler einen herrlichen Raum. Schon bei 
den Taͤnzen auf dem Seil ſahen wir es den Mitwirkenden an, mit 
wie viel größerer Freiheit und Ruhe fie ihre Leiſtungen ausführten, 
da ſie nicht fürchten durften, irgendwie mit Decke oder Couliſſen in 
Colliſion zu gerathen, wie das in dem frühern Lokal der Fall war. 
Der zweite Theil: die athletiſchen und herkuliſchen Produktionen, iſt 
vollends neu, denn wenn auch Hr. Menabeni im Hotel de Saxe 
einige Proben feiner immenſen Kraft durch Heben centnerſchwerer Ge⸗ 
wichte gab, fo fehlten doch die weit großartigeren und zugleich ſchöne⸗ 
ren Produktionen an dem gewaltigen Maſtbaume, der in der Mitte 
des Theaters errichtet iſt. Die Marmorbilder endlich gewinnen, durch die 
größere Entfernung vom Zuſchauer, und den größeren, dunkelen Hin⸗ 
tergrund, ſo ſehr an Aehnlichkeit mit wirklichen Steingruppen, daß wir 
verſucht ſein möchten zu glauben, daß hier noch Anderes mitgewirkt, 
als der Wechſel des Lokals Schließlich müſſen wir darauf aufmerkſam 
machen, daß, fo ausgezeichnet die Leiſtungen der Averino' ſchen Ges 
ſellſchaft auch find, eine ununterbrochene Folge von derlei Produktionen 
doch ermüdend iſt, und hier ein kleines Luſtſpiel, zumal wenn es ſo 
vortrefflich gegeben wird, als geſtern „der bengaliſche Tiger,“ bei dem 
das Publikum aus dem Lachen im wahrſten Sinne des Worts nicht 
herauskam, eine gar angenehme Abwechſelung bietet. Darum kön⸗ 
nen wir dem kunſtliebenden Publikum den Beſuch der Averinoſchen 
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Vorſtellungen im Theater nicht genug anempfehlen; ſelbſt wer dieſelben 
ſchon im Hotel de Saxe geſehen, wird doch durch die Neuheit und dit 
Eleganz der vorgeführten Darſtellungen überraſcht werden. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 


Angekommene Fremde. 
Vom 9. März. 


Bazar: Die Gutsb. v. Zeftowoti sen. u. jun. a. Niechauowo. 

Hötel de Baviere: Kaufm. Waters a. Stettin. 

Lauk's Hotel de Rome: Die Gutsb. Nantowski a. Katarzynowe u. 
Karlowski a. Samarzewo; die Kaufl. Schulz u. Sarban a. Berlin, 
Hanſen a. Leipzig u. Dietrich a. Hamburg. 

Schwarzer Adler: Nechtsanwalt Kutzner a. Frauſtadt; die Gutsb. v. 
Studniarski a Orchowo u. v. Brodzki a. Pomarzanowice. 

Hötel à la ville de Röme: Frau Gutsb. v. Oppen a. Sedzin; Kauſm. 
Nadzijewski a. Miloslaw. je 
Hötel de Hambourg: Vikar Gintrowicz a. Wongrowiec; Gutspächter 

Drzewicki a. Jaworowo. 

Hotel de Berlin: Die Gutsb Kolski a. Biechowo u. v. Koralewski 
a. Bardo; Adminiſtrator Nzewarski a. Swiaty; die Lederfabrit. 
Moſes u. Zink a. Verlin; Mechanikus Wiedemann a. Breslau; 
Kaufm. Braun a Danzig. 1 

Breslauer Gaſthof: Muſikus Nunge a. Salzgüter; Handelsfran Wittwe 
Drechsler a Schönwalde. * 

Nr. 19. St. Martin: Brauer Bibrowiez a. Grätz. 


Markt⸗Bericht. 
Berlin, den 8. März. 

Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach 
Qualität 48—51 Rihlr. Roggen loco und ſchwimmend 25 — 27 
Rthlr., pr. Frühjahr 244 Rthlr. Br., 24 bez. u. G., Mai⸗Juni 244 
Rthlr. Br., 244 bez. u. G., Juni⸗Juli 254 Nthlr. Br., 25 G., Juli⸗ 
Aug. 26 Rthlr. Br., 251 G., Sept.⸗Okt. 27 Rthlr. Br. Gerſte, 
große loco 20 — 22 Rthlr., kleine 1720 Rthlr. Hafer loco nach 
Qualität 15— 17 Rrthlr., pr. Frühjahr 50pfd. 14 Rthlr. Erbſen, 
Kochwaare 30 — 31 Rthlr., Futterwaare 27 — 29 Rthlr. Rüböl 
loco 114 Rthlr. bez., pr. März 114 Rthlr. Br., 3 bez. u. G., März 
April 11,5 Rthlr. Br., IIZ bez., April⸗Mai II3 a gtthlr. bez, 
114 Br., 11 G., Mai⸗Juni 113 Rthlr. Br., Iz bez. u. G., 
Juni⸗Juli 11 Rthir. Br., 75 G., Sept.⸗Okt. 1013 a 3 Rtbir. verk., 
102 Br., 104 G. Leinöl loco 114 Rthlr. Br., pr. Maͤrz⸗ April 
11! Rethlr., April⸗Mai 113 Rthlr. Mohnöl 154 Rthlr. Palmöl 
124 a 123 Rthlr. Hanföl 14 Rthlr. Süd⸗ſee⸗Thran 12 a 124 
Rthlr. 


Spiritus loco ohne Faß 134 u. 4 Rthlr. bez mit Faß pr. 
März April 133 Rthlr., Wa, Mat 131 Rihlk be u. Br 13 
G., Mai⸗Juni 14 Rihlr. Bi., 13% G., Juni⸗Juli 14 Rthlr. 
Br, 142 bez., Jul Aug 15 Nihlr. Br, al. 


Berliner Börse. 


ur . Den 8. März 1850. |kiuer | Brief. | Geld. 
Preussische freiw, Anleizne u 5 1106 1059. 
Staats-Schuld scheine. 3188 — 
Scehandlungs-Prämien- Scheine — 1041 — 
Kur- u. Neumärkisebe Schuld verse. 314 — — 
Berliner Stadt- Obligationen. 5 {1044 1032 
Westpreussische Pfandbriefe. 3191491 
Grossh. Posener Ni ee e ie 4 — 1003 
- N. ee een 3 — 901 
Ostpreussische WARTE. ARZT DES DU en ET A. vB 
Pommersche eee een FORINT 3196 — 
Kur- u. Neumirk. Fa- gam en , Band e — 96 
Schlesische n eie e 5 — 954 
. v. Staat garant. L. 3. 314 = — 
Preuss. Bank-Anthell-Schei nee — 881 
een en en RURE, — la 134 
Andere Goldmünzen à 5 R chr... — 121 11 
Disedutd 111. . % d . alu en ee — — — 
Eisenbahn-Aetlen (voll. eingez.) 
Berlin-Anlalter A. III. 4 — 914 
* Priorität. 41961 — 
Berlin-Hambur gern 4 — 844 
Priori. 4 101 — 
Berlin-Potsdam-Mag debe 4 65 65 
* Prior. A. 3. tu] 4-19 ee 
» * „ ann een 5 — 101 
Berlin-Stettinenrxur ona nr ee nenn» 4 1044 1 
re — 1705 
» Prioritäte- s.. a — 101 
r e 4 1431 — 
Niederseliles.-Mürkis cd 33 — 841 
. Priorität sz... 4 — 95 
N eee 5 104 104 
» „M. Serie. „anrers 5 — 1024 
Obör-Schlesische Te. A. „ 31 — 1047 
. ed. te 34 — 1034 
Rheinische Me unila Nit ut. ce — — — 
» Stamm-Prioritäts-\n 0) ou .. 4 — 77 
. FU adıD lee nm on 4 2 
5 4 v. Staat garantirt 3 | — = 
Feine, ER ER EL RE ad a 4 — 65 
Starturdd- oneher . a2 A RR 31 84 844 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Stadt⸗ Theater in Poſen. 


Sonntag den 10. März: Zweite große Soirce 
der acrobatiſchen, mimiſchen, athletiſchen Geſell⸗ 
ſchaft unter Direktion des Herrn Michele Ave⸗ 
rino aus Rom: Zum Erſtenmale: Die Räuber 
in den Pyrenäen. Große Pantomime mit Mi⸗ 
litair⸗Evolutionen und Gefechten in 1 Akt. — Hier⸗ 
auf: Die Pilgerreife nach dem Olymp. 
Große Doppel-Ascention auf 2 geſpannten Seilen 
vom Hintergrunde der Bühne bis auf die Gallerie. 
— Dieſen beiden Abtheilungen geht vor: Pro⸗ 
duktionen im Gebiete der höheren Acroba- 
tik, und zum Erſtenmale: Der indianiſche 
Triumph. Zwiſchen der erſten und zweiten Ab⸗ 
theilung: Köck und Gufte, Vaudeville in I Akt 
von W. Friedrich. 


Die Königl. Luiſenſchule 
wird dem ertheilten Verſprechen gemäß noch heute 
von den letzten Flüchtlingen, die in ihren Lokalien 
Obdach fanden, geräumt werden; an der ſorgſa⸗ 
men Reinigung der entleerten Klaſſen wird bereits 
gearbeitet, es 10 demnach zu erwarten, daß der Un⸗ 
terricht, auch bei der pünktlichſten Beach⸗ 
tung der in Bezug auf die Reinigung der 
Räume erſchienenen ſanitäts⸗polizeili⸗ 
chen Vorſchriften, in den erſten Tagen der näch⸗ 
ſten Woche werde beginnen können; ob, wie zu hof⸗ 
fen, am Dienſtage den 12. d., davon wollen 
ſich die Betheiligten am Montage aus dem Anſchlage 
an dem zu Bekanntmachungen beſtimmten Brete in 
der Anſtalt 9 9 
Poſen, den 9. März 1850. 


Dr. Barth. 


Am Dienſtag den 12. März wird der Geſang⸗ 
Verein im Saale des Caſino das Oratorlum 
Samſon von Händel zum Beſten der hieſigen 
Ueberſchwemmten aufführen. Billets zu dem Preiſe 
von 15 Silbergroſchen ſind in der Mittlerſchen 
und Scherkſchen Buchhandlung zu haben. Kaſſen⸗ 
preis 20 Sgr. Anfang 7 Uhr. 

Die Direktion des Geſang-Vereins. 


Bekanntmachung. 

Anliegend wird das Verzeichniß der in der Stadt⸗ 
Gemeinde P 0 ſen vorhandenen Urwähler zur erſt en 
Kammer bekannt gemacht. 

Einwendungen gegen die Wähler Liste find inner⸗ 
halb drei Tagen nach dieſer Bekanntmachung 
unter Beifügung der Beweismittel ſchriftlich bei uns 
4 

oſen, den 10. März 1850. 
1 ö Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Es ſollen am 12. d. Mis. Vormittags 11 Uhr 
auf dem hieſigen Poſthofe außer alten Bau⸗Mate⸗ 


rialien auch verſchiedene herrenloſe Pakete öffentlich 


meiſtbietend verkauft werben. 
Poſen, den 9. März 1850. 
Ober-Poſt, Direction. 


fteigert werden. 


Auktion. 


Mittwoch den 13. März Vormittags von 10 
und Nachmittags von 3 Uhr ab, ſollen im Auk⸗ 
tions-Lokal, Friedrichs-Straße No. 30., Schreib-, 
Zeichnen- und Poſtpapiere, verſchiedene Tuſchkaſten, 
elegante Papparbeiten, Brieftaſchen und Cigarren⸗ 
Etuis ꝛc., Mikroſkope, Feruröhre, Operngläſer und 
Lorgnetten, fo wie auch echte goldene Schlangen⸗ 
und Siegelringe, künſtliche Figuren von Percha und 
gemalte Brochen, nebſt verſchiedenen Möbeln und 
anderen Gegenſtänden öffentlich gegen baare Zah: 
lung verſteigert werden. Anſchütz. 

Trockene Mauerziegel verſchiedener Klaſſe ſind 
vorräthig und zu haben bei 

A. E. Schlarbaum, 
Mühlenſtr. No. 3. 

300 Mutterſchaafe, 200 Schoͤpſe und einige 

Zuchtböcke ſtehen zum Verkauf in Ilowiee bei 


pfehlen A 5 Rthlr. pro Tonne von 400 
Pfd. in ; und 5 Tonnen. 

Poſen, den 5. März 1850. 
D. L. Lubenau Wwe. K Sohn. 


Saamen⸗Verkaufs⸗Anzeige. 
Friſche, beſtgereinigte rothe und weiße Kleeſaat, 
franz. Luzerne (in Original-Ballen), alle gangbare 
Mäh⸗ und Weide-Graͤſer, Holz-, Gemüſe- und 
Blumenſaamen, billigſt bei 
Gebrüder Auerbach. 


Breslauerſtraße 12. ſind 2 nette Zimmer 
ſofort oder vom 1. April c. ab zu vermiethen. 
5 Walliſchei No. I. iſt in der Bel Etage 
0 eine freundliche Wohnung mit Balkon, ſo 
nung vom J. April e. ab billig zu ver- 
miethen. 
Ein Mahagony-Flügel ift vierteljährlich zu 5 Rtlr. 
zu vermiethen. Das Nähere ſagt die Erpedition 
St. Martin No. 59. find zwei ineinan⸗ 
dergehende, moͤblirte Stuben vom 1. April ab zu 


wie in der zweiten Etage eine kleinere Woh⸗ 
dieſer Zeitung. 
vermiethen. 


Kleine Gerberſtraße 106. find Wohnungen von 
30 — 130 Rthlr. vom 1. April c. zu vermiethen. 
Friedrich Barleben. 


Die zweite Sendung Reisſtroh- und Bordüren⸗ 
Hüte werden Dienſtag den 12. d. Mts. zum Wa⸗ 
ſchen und Moderniſiren nach der Fabrik befördert, 
und erhalte ich ſelbe noch vor den Feiertagen zurück. 


M. Elkan du Glück, 


Schloßſtraße No. 5. im Korzeniewskiſchen Haufe. 


Falk Karpen, Wronkerſtraße No. 91., 
empfiehlt verſchiedene Seiden⸗Zeuge ! br. 13 — 15 
Sgr. die Elle, couleurte Twills a 9 — 10 Sgr., 
ſchwarze Camlots A 6 Sgr., Kattune aͤchtfarbig 
von 2 — 5 Sgr., wollene Tücher 1 à 1 Rrhlr. 
— 2 Kthlr. 15 Sgr., Gardinen⸗Monſſeline a 3— 
5 Sgr., Franzöſ. Battiſte 3 5 Sgr., coul. Sammt⸗ 
Mancheſter à 7 Sgr., Sommer- und Winter⸗Buks⸗ 
find von 25 Sgr. —3 Rthlr. das Bein⸗Kleid, Achte 
Bielefelder Leinwand, Zwilliche und Julett-Zeuge 
zu ſehr billigen Preiſen. 


Alle Arten Tuchſachen, wollene Zeuge, Tiſch⸗ 
Decken, weiße und bunte Shawls (wenn auch letz⸗ 
tere unächt ſind), auch ſeidene Zeuge, Sophaüber⸗ 
züge werden auf das Schönſte gewaſchen, auf Ver⸗ 
langen umgefärbt und den neuen gleich appretirt, 
auch gemoort. Kenftergardinen, Teppiche werden 
gewaſchen und Glanz gegeben, baumwollene, lei⸗ 
nene und wollene Sommerzeuge werden gekrumpft, 
daß dieſelben beim Waſchen nicht einlaufen, und 
der gehörige Glanz wieder gegeben. Verſpreche 
reelle Bedienung und billige Preiſe. 

H. Waldſtein, Tuchdekateur, 
Krämerſtraße No. 23. 

Das Berliner Polſter⸗Magazin von L. Neumann, 
Tapezier, Markt und Breslauerſtr.⸗Ecke, 
empfiehlt eine neue Sendung von den allerfeinſten 
Sophas, Cauſeuſen, Armlehnſtühlen, neue Arten 
Chaiſelongs, Federmatratzen zu den ſolideſten Preiſen. 


—erren-Hüte 


— eben ſo moderne Sonnenſchir⸗ 
me und Marquiſen, geſchmackvollſt, offerirt 
zu außerordentlich billigen Preiſen 

die Galanteriewaaren⸗Handlung 


Gebrüder Korach, 


Markt 38. vis à-vis dem Rathhauſe. 
Hüte 
in neueſter Façon empfehlen 
Gebrüder Aſch, Ecke Neue Straße 70. 


— 


Hüte für Herren, Damen, Mäd- 
chen und Knaben in neueſter Facon, fo wie in 
reichhaltiger Auswahl, Sonnen, und Regenſchirme 


empfiehlt zu billigen Preiſen 


die Hut: und Mützen⸗Niederlage 
von Julius Bork, 
Markt 92., 
im Hauſe des Kaufm. Herrn Scholz. 


Alter Markt No. 91. 
Joel Struck’s II! 
1 Galanterie⸗, Band⸗ und Kurz⸗ 
Waaren⸗Niederlage 11! 

in dem Hauſe 
der Wwe. Königsberger, 


iſt wiederum durch einen großen Einkauf in der 
Frankfurt ⸗a / O.⸗Meſſe aufs Reichhaltigſte aſſor⸗ 
tirt, und indem ich meinen geehrten Kunden wie 
bisher reelle Bedienung verſpreche, empfehle ich mich 
Wohldenſelben mit allen in das obengedachte Ge⸗ 
ſchäft einſchlagenden Artikeln; beſonders empfehle 
ich meinen bedeutenden Vorrath von Engliſcher und 
Berliner Seen 18 und farbig. 
Glage- un ommerband- 
ſchuhe in größer Auswahl. 5 
Grasgrüne Pomeranzen à 1 Sgr. pro Stück of⸗ 
ferirt Michaelis Peifer. 


— . ae 
Friſche Leinkuchen & 1 Rthlr. 12 Sgr. pro Etr. 
div. Rapskuchen à 1 Rthlr. 2 Sgr. pro Etr., 
verkauft die Gasäther⸗ und Oel⸗Niederlage zu Poſen 
Schloßſtr. und Markt⸗Ecke No. 84. 
Adolph A ſch. f 


Butter ID * offerire ich ganz friſch 
das Pfund à 7 Sgr. In der Puter R. 
Wiener am Markt No. 27. u. 28. ſchräg über den 
Brodbänken. 


8 8. 8. 8 8 8788.85 


Die so vielfach als bewährt aner- 


kannte 
® Klahm’s Dr. Gräfesche 
= En 
egen Hu 2 
geg * ſten und Heiſer 


adds Pfund à 10 Sgr., 
empfiehlt E. Busch, Friedrichstr. 25. 


— 


Odeum. 
Heute Sonntag den 10. März: 


Großes Salon Konzert, 


unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Winter. 
Eröffnung 6 Uhr. Anfang 64 Uhr Abends. 
1 Lambert 
Zur Widerlegung des Gerüchts, als wäre für die 
Beiſetzung der Leiche des Ober⸗Regierungs⸗Raths 
Ströbel in der Kirchhofs⸗Gemeindegruft wöchent⸗ 
lich 5 Rihlr. gefordert worden, wird hiermit bekannt 
gemacht: daß irrthümlich pro Monat nur 1 
Rthlr. gefordert wurde. Die Tare lautet in⸗ 
deſſen: 
„für auf unbeſtimmte Zeit beigeſetzte Leichen pro 
Monat 5 Kthlr., und wenn ſolche für immer dort 
ſtehen bleiben ſollen, im Ganzen 40 Rehlr.“ 
Poſen, den 7. März 1850. a 
Der Vorſtand der evangel. Kreuz⸗Kirche. 


